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NATUR IM WOHNUMFELD -
MÖGLICHKEITEN EINER KINDGERECHTEN GESTALTUNG *)

H elm ut S chöner-F edrigo tti

Wenn man un te r "N a tu r"  das zu verstehen hat, was ohne Zutun des 
Menschen auf der Erde en ts te h t, b le ib t jede "G esta ltung" durch den M en­
schen außerhalb der N a tu r. Um zwischen diesem W iderspruch im  Thema 
zu v e rm itte ln , sei das "N a tü rlic h e " m ite in g e fü h rt, jene A r t  von G esta l­
tung, die dem Wesen des Kindes e n tsp rich t.

G rundsä tz lich  w ird  es über das Anliegen nur b e re its  Bekanntes zu b e rich ­
ten geben; D inge, die jeder weiß, die er v ie lle ic h t nur vergessen hat und 
an die er sich w ieder e rin n e rt, wenn sie ihm bewußt vor Augen g e fü h rt 
werden. Auch mag es fö rd e rlic h  sein, schon Bekanntes e inm al in einem 
anderen oder neuen Zusammenhänge zu hören.

Wenn vom "W ohnum feld" gesprochen w ird , denkt der Zeitgenosse vo rd e r­
gründig an S ichtbares, Gebrauchsfähiges, an "Gegenstände". Auch 
sch ließ t er sich selbst zu gerne von der B e trach tung  aus, obwohl gerade 
die Personen, zu denen er ja im m er auch gehört, m it ih rem  Aussehen 
und ihrem  V erha lten  w esentliche r B estandte il des W ohnumfeldes sind. Ja, 
das erste  und m e is t schon entscheidende W ohnum feld s te l lt  fü r das K ind 
die K ö rp e rlic h k e it der M u tte r  dar, durch die h indurch jeder Mensch auf 
die W elt, d.h. auf die Erde gebracht werden muß. Dabei d a rf man von 
der Annahme ausgehen, daß dieses m ü tte rlic h e  U m fe ld  schon vor der 
G eburt wahrgenom m en werden kann. G lück lich  also das K ind, fü r  das die 
K ö rp e rlic h k e it der M u tte r  ein gem ütliches W ohnum feld b ild e t; denn es 
kann durch ein unbewußt-egoistisches Verha lten  der M u tte r  auch ein 
re ch t ungem ütliches sein. G lück lich  auch das K ind, das nach seiner 
G eburt die M u tte r  als liebendes, hegendes und pflegendes Wesen zu 
erleben verm ag.

Dabei sp ie lt vor a llem  das räum liche  Geborgensein eine entscheidende 
R o lle , als ein Bedürfn is , das fü r  den Menschen im m er vorrangig  b le ib t. 
D er "R aum " aber is t kein "Gegenstand", sondern das, was von Gegenstän­
den begrenzt w ird  und zwischen ihnen " f r e i"  b le ib t. N ur des Raumes, der 
Räume wegen bauen w ir . W ir benötigen sie als begre ifbare  Abgrenzung 
gegen das A ll,  als Schutz, als H ü lle . So is t auch der das K ind  umgebende 
Raum fü r dieses von e rs trang ige r Bedeutung.

Für den Säugling und das K le ink ind  is t es w ieder die M u tte r, oder eine 
an ih re r S ta tt w altende Person, die, wenn sie das K ind in den Arm en 
h ä lt, "raum bildend" fü r  dieses w irk t .  Auch die K le idung der M u tte r  sp ie lt 
dabei eine R o lle , denn auch sie hat fü r  das K ind  räum liche  Q u a litä t. Ich 
denke dabei hauptsächlich  an den Rock, in den man sich flü ch te n , bergen 
und in dessen F a lten  man sich verstecken kann. Schade, daß im m er w en i­
ger Frauen noch Röcke tragen.

In a llen E n tw ick lungsabschn itten  is t auch die Größe des Raumes fü r  das 
K ind  w ic h tig . Er so llte  der Größe des Kindes im m er m ög lichst "angemes­
sen", also n ich t zu k le in , aber auch n ich t zu groß sein. Er so llte  passen! 
Der A bfo lge  von Wiege K in d e rb e tt B e tt so llte  die Raumgröße en t-

*) Die im  V ortrag  gezeigten Dias konnten in diesem B e itrag  n ich t abge­
d ru ck t werden
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sprechen, was sich dadurch erre ichen läß t, daß man in den fü r  E r­
wachsene bemessenen Räumen Abgrenzungen v o rn im m t, oder den 
schon etwas größeren K indern  m it le ich ten  M a te ria lie n  selbst R aum ­
abgrenzungen e rm ö g lich t. Wie gerne schaffen  sich K in de r in Form  
von Vorschlägen n esta rtige  Räume, wenn man ihnen dazu die G ele­
genheit g ib t. Im m er s te l lt  dabei auch der Drang nach dem n ich t zu 
H e llen , sondern dem lieber etwas Däm m erigen ein in teressantes Ge­
s ta ltu n g s k rite riu m  dar.

Was h in s ich tlich  der Größe des Raumes zu sagen w ar, g i l t  in g le icher 
Weise fü r  die Gegenstände im  Raum, zu denen im  Außenraum die 
Häuser selbst gehören. Einen Tisch fü r  Erwachsene z.B. s ieh t ein 
K le in k in d  nur ganz v e rfre m d e t von unten und es kann so den Zweck 
und d am it das Wesen eines Tisches kaum erfassen. D er "K in d e rtis c h " 
und der "K in d e rs tu h l" gehören aus dieser E rkenntn is  zur Grundaus­
s ta ttu n g  eines kindgerechten  W ohnumfeldes. Bei a llen  Gegenständen 
w ird  zudem zu beachten sein, daß Ecken, K anten  und Spitzen fü r  das 
K ind  eine Bedrohung darste llen . Sie so llten  deshalb vor a llem  auch 
das Spielzeug "handgerecht", d.h. a lls e itig  abgerundet sein. Wenn 
die M ü tte r  inwendig so eckig  und kan tig  w ären, w ie die von uns her- 
g es te llten  Gegenstände und Bauten, würden w ir  n ich t se lten  schon 
vor der G eburt zu Schaden kommen.

Ist e rs t e inm al der B lick  von den Gegenständen weg hin zum E re i- 
raum geschä rft, g e lin g t es le ic h te r auch das zu beachten, was sonst 
noch a lles in diesen E re iraum  h ine inw irken  und diesen bewegen kann. 
Es sind dies neben L u ft  und Gerüchen vor a llem  W ellen und 
S trahlungen, die z .T . auch w ieder von den Personen ausgehen. Wie 
schnell is t man hastig , ungeduldig oder gar au fgebrach t und beein­
f lu ß t d am it das W ohnum feld in unangenehmer Weise. Wie b ee in trä ch ­
tigend kann es sein, wenn die L u f t  sch lecht, das R aum klim a zu warm  
oder zu k a lt is t, oder wenn es im  Raum zu la u t hergeh t. Man d a rf s i­
cher davon ausgehen, daß gerade Säuglinge und K le in k in d e r, die 
solchen M ißständen wehrlos ausgesetzt sind, besonders un te r diesen 
le iden.
Auch Gedanken durchmessen und e rfü lle n  den Raum . Deshalb mag es 
fü r  ein K ind  ein besonderes Geschenk sein, wenn es vorw iegend m it 
guten Gedanken umgeben w ird . Ebenso prägen L iebe und Haß, 
Z u frie d e n h e it und U n zu frie de n he it, G lück und U nglück der E lte rn  und 
deren Bekannten das W ohnum feld des Kindes. Und das Fernsehen!?!

B e tra c h te t man von h ie r aus die N a tu r an sich, so sind es deren F o r­
men, Farben und Gerüche, die im  W ohnum feld auf das K ind  e in w ir­
ken. Beim  genauen Studium des k ind lichen Wesens kann aber fes tg e ­
s te l lt  w erden, daß es dem Kinde in w e it höherem Maße als den ve r- 
standesbelasteten Erwachsenen gegeben is t, die N a tu r n ich t nur in ih ­
re r G egenständ lichke it, sondern als "b e le b t" zu erfassen. Auch den in 
ih re r E n tw ick lung  noch kind lichen  Völkern is t diese F ä h ig ke it in aus­
gepräg te re r Weise als den erw achsen-aufgeklä rten  Völkern eigen. Sie 
verfügen deshalb noch über das Wissen von den die N a tu r be treuen­
den Wesen, deren ve rm a te ria lis ie rte s  A bb ild  in den bun tbem alten  
G artenzw ergen zu erkennen is t. A ls H e inze im änner, Gnomen, E lfen  
und N ixen bevölkern diese Wesen a lle  unsere M ärchen, deren W ahr­
he itsgeha lt von kaum einem gebildeten Menschen in Abrede g e s te llt 
w ird . Auch im  he llen istischen W e ltb ild , au f das sich die europäische 
K u ltu r  g ründet, nehmen die E lem entarwesen einen festen  P la tz  ein. 
A u f keinen F a ll so llte  man deshalb ein K ind  auslachen, oder es gar 
fü r  n ich t norm al ansehen, wenn es unbefangen-freud ig  von der Begeg­
nung m it E lem entarw esen e rz ä h lt. Sie können fü r  ein K ind  ein we­
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se n tlich e r B estand te il seines Erlebens sein und man r ic h te t  u.U . g ro ­
ßen Schaden in ihm an, wenn man sein Erleben a lle ine  deshalb n ich t 
ernst n im m t, w e il man selbst n ich t über die g le iche E rle b n is fä h ig ke it 
v e rfü g t.

H ie r erinnere  ich m ich an eine Fernsehsendung Anfang dieses Jahres 
über a lte  Bewohner des Bayerischen Waldes. In ih r beg le ite te  die K a ­
m era eine über 80 Jahre a lte  Bäuerin auf ihrem  e instm aligen Schul­
weg. D ie Bäuerin  e rzä h lte , w ie sie diesen Weg als K ind  e rleb te  und 
b e rich te te  dabei auch von e iner besonderen S te lle  im  Wald, wo sie 
auf einem großen, am Wegrand stehenden Stein m ehrm als kle ine 
M ännlein sah. N iem and habe ih r das zw ar geglaubt, be teuerte  sie, 
aber sie habe die M ännlein w irk lic h  gesehen.
Was das K ind  im  W ohnum feld N a tu r vers tänd licherw e ise  besonders 
bee ind ruckt is t a lles, was sich "bew egt" und was es selbst bewe­
gen kann. Zum ersteren  zählen zuvorderst die "T ie re ". Ob es ein K ä ­
fe r  is t, ein S chm ette rling , ein Vogel, ein Huhn, ein Hase, eine K a tze  
oder ein Hund, im m er ist große A u fm e rksa m ke it und m e is t Freude 
die Folge. Daraus läß t sich ab le iten , daß das ideale W ohnum feld fü r 
ein K ind  ganz sicher das "län d lich e " is t. A u f jeden F a ll aber so llten  
im  W ohnum feld des K indes T iere  vorhanden sein, sonst müßte man s i­
cher von einem Mangel sprechen. Diesem Mangel w ird  Vorschub ge­
le is te t,  wenn das K ind in Großwohnungsbauten oder gar in Wohnhoch­
häusern aufwachsen muß, in denen die T ie rha ltung  sehr e rschw ert is t, 
w e il K ind  und T ie r d o rt nur noch eine in d ire k te  Beziehung zur N a tu r 
hers te ilen  können und in dem das Haus umgebenden Verkehrsraum  an 
Feib und Feben bedroht sind.

Das von der N a tu r Abgehobensein kann sich aber auch im  erdgescho- 
ßigen Haus ergeben, wenn das Haus n ich t e in fach  im  G arten  s teh t, 
sondern diesen z.B. durch einen überhohen Sockel oder durch übergro­
ße A spha lt- und P fla s te rflä ch e n  von sich fe rn  h ä lt. E n tle e rte r 
Schn ittlauchrasen m it ein paar frem dländischen K le in -N ade lgehö lzen  
is t kein E rsatz fü r eine B lum enwiese, fü r  Gem üsebeete, B eerensträu­
cher und Obstbäum e. Nur diese fö rde rn  das notw endige Erkennen des 
Zusammenhanges vom Blühen über das R e ifen  und F rü ch te tra g en  hin 
zum Vergehen.
Da sich auch das Wasser als etwas Bewegtes in der N a tu r z e ig t, ist 
sein Vorhandensein im  W ohnumfeld des Kindes in w e lcher Form  
auch im m er eine große Bereicherung. Abgesehen von seiner stets 
wechselnden, optischen Erscheinung b ie te t es dem K ind  in der d ire k ­
ten Begegnung und fü r  sein Spiel eine Fü lle  von M ög lichke iten . Es 
so llte  deshalb n ich t fehlen!
N ic h t feh len  so llte  im  W ohnumfeld des Kindes auch die M ö g lich ke it 
zum "H in a u f"  und "H inab", zum "H inaus" und "H in e in ", was Rampen, 
Treppen, Böschungen, M auern, Zäune, Türen und Tore erm öglichen. 
D ie re ine Ebene und das nur O ffene  fö rde rn  nur e in se itig  die Phanta­
sie.

Kehren w ir  zum Schluß und was ließe sich vo rher n ich t a lles noch 
sagen nochmals zu den raum um schließenden E lem enten und den Ge­
genständen zurück. Sie a lle  so llten  in einem n a tü rlichen  W ohnum feld 
bestm ög lich  aus na tü rlichen  S to ffen  bestehen. K u n s ts to ffe , das sagt 
schon das W ort, stehen zur N a tu r im  Gegensatz. A lle  S to ffe , die sich 
w arm  anfühlen, sind zudem den ka lten  vorzuziehen, wobei auch die 
O berflächenbehandlung w arm  oder k a lt w irken  kann, lebendig oder 
to t .  D ie m eisten K u n s ts to ffe  riechen n ic h t, sondern stinken und wie 
s c h ro ff stehen v ie le  künstliche  Farben zu den n a tü rliche n  im  Gegen­
satz.
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Jede D isharm onie is t unna tü rlich  und so llte  deshalb gerade aus e iner 
kindgerechen U m w e lt fe rne  gehalten werdne. Zu erkennen, was har­
monisch is t, schein t vie len  Zeitgenossen n ic h t le ic h t zu fa lle n . Es 
is t eine Frage der B ildung. Diesem W orte w ohnt das "B ild "  inne. Die 
B ildung s e tz t das B ild  als zusammenhängendes Ganzes voraus. So w ie 
dem K inde in hohem Maße die F ä h igke it e igne t, n ic h t nur das M a­
te r ie lle , sondern auch dessen Wesen wahrzunehm en, s ieh t und e rle b t 
es sein U m fe ld  "b ild h a ft" ,  d.h. es s ieh t und e rle b t das e inzelne im 
größeren Zusammenhang. Diese F ä h igke it n im m t dem einzelnen das 
sonst le ic h t U nb eg re ifliche  und S chreckhafte . D er Zusammenhang 
läß t ihm die D inge ve rtrauensw ürd ige r erscheinen.

Aus dieser le tz te n  Festste llung  b e a n tw o rte t sich fü r  uns E lte rn  und 
E rz ieher die Frage, w ie uns im  W ohnum feld die A bstim m ung der 
T e ile  auf ein harmonisches Ganzes hin gelingen kann: durch B ildung. 
Diese kann man n ich t nur von "anderen" fo rd e rn , sie is t einem 
"se lbs t" zur Aufgabe g e s te llt. Bemühe sich also jeder; denn die V er­
an tw ortung  is t groß. N ichtw issen schü tz t auch h ie r n ic h t vor S tra fe , 
d.h. vor Folgen, die man sich - auch bezogen auf seine K in de r n ich t 
w ünscht.

A n s c h rift  des Verfassers:

D ip l.- In g . H e lm u t S chöner-F edrigo tti 
A rc h ite k t  BDA 
A lte r  M ünchner Weg 5 
8024 Deisenhofen
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